
Empfindungen und Überlegungen
ZU vorstehenden Bericht

Weıl Okumene für uns wichtig ist, kann uns N1IC. gleichgültig se1n, WI1e WIT in
der Okumene gesehen werden. Es 1st wichtig, e1l ıne Sıcht VON außen Ist, ıne
notwendige und heılsame, eine kritische 1C. die Anstöße vermiıtteln kann, die auf
Neuanfang, auf AÄnderung abzıelt. Das haben WIT nötıg in einer geschäftigen Kırche,
die In ihrer Binnenorientiertheit oft nıcht unterscheiden kann zwıschen Klein und
Groß, wichtigem und unwichtigem Handeln; einer Kirche, die mıiıt sıch selber
beschäftigt SE daß ihr nıcht 11UI dıe Kırchen In Übersee, ondern auch dıe eigene
Gesellschaft Aaus dem Blick geraten droht; einer Volkskıirche, dıe 1m Begriff 1st,
ihr 'olk verlıeren. Kırche ohne

Es ist wichtig, e1l WIT 1Ur als eın eıl der ÖOkumene Kırche sind So betrifft das
rteıl Aaus der Okumene nicht 11UT Strukturen und Arbeıtsweisen uUunNseIcI Kırche. Es
betrifft Kırchesein als (janzes. Es ist dıe rage UunNns, ob der eigene geschicht-
lıche Weg UNsSCICI Kırche uns herausgeführt hat Aaus der Gememinschaft der Kırche.
ÖOkumenizität 1st eiIn Merkmal VO  — Kırche. Von daher ist Stimme un Sicht aus der
Ökumene wiıchtig un! wiegt schwer. em WIT uns iıhr tellen, beantworten WIT
nıcht Anfrage und Krıtik, abwehrend oder aufnehmend. Wir fragen UNSs selhst nach
UNSerenm Kirchesein, und ob hestehen kann IN der Kirche esu Christ.. Es ist dıe
rage, wieweit NSCIC Kırche als sıchtbare Kırche der unsichtbaren entspricht, WwIe-
eıt S1e dıe unsiıchtbare Kırche ZU Ausdruck bringt.

Natürlich sınd Erwartungen UunNnserer Geschwister aUauUuSs Übersee oft nıcht realıstisch;
aber Ss1e en mıiıt ihrer Geschichte un ihrem Glauben iun Ich en ıne
bewegende Begegnung mıt einem eT. Ich besuchte mıt ıhm ıne Kırche der He1-
matkırche des Miss1onars, der In seiner Kırche In Indien 1im Jahrhundert dıe
Grundlage der Mission und damıt der Kırche legte. Von hıer kam das Evangelıum
In meın Land, bewegt Welche Aussage! Wır werden sehr behutsam
umgehen müssen mıt olchen Gefühlen, die doch Erwartungen sınd Sie Sınd
ernstzunehmen. Sie sınd auch sehr verletzliıch

Die Unzufriedenheit muıt der Gemeindewirklichkeit, dıe (nmana Robinson
benennt, ist 1m Blıck auf die Arbeit aller Mitarbeiter/Mitarbeiterinnen der Kırche
schlecht eriassen Aber s1e ist eın Öffentliches aktum, auch immer wieder esta-
tigt VON kırchensoziologischen Untersuchungen. Und vieles, Was In diesem /usam-
menhang gesagtl wird, spiegelt die resignatıve Stimmung untier kiırchlichen Miıtarbeil-
tern und Mitarbeıiterinnen wıder. Dies es ist VOoO  —; der Realıtät ohl begreifen,
VO Evangelıum her aber nıcht verstehen.

Dıie Erklärungsversuche, arı die Gottesdienste schlecht hesucht SINd,
möÖögen kurzschlüssig seIn. Aber s1e kommen AUS Liebe ZU Gottesdienst.
Dabe!ıl mu ich die Enttäuschungen unNnseIrIcs indıschen Missionspfarrers In Taun-
schweig denken. Kr Als ich meınen Abschiedsgottesdienst In Madras hielt, da
kamen eintausendfünfhundert 500) enschen Meın Einführungsgottesdienst ıIn
Braunschweıig wurde VO  — fünfzıg (50) Menschen besucht. Und viel mehr
nicht, als VOT wenıgen Wochen nach vierJährıgem Aufenthalt In Braunschweig Se1-
NCN Abschiedsgottesdienst hielt In der Beurteijlung VO  e nana Robinson omm
die ungeheure Pluralıtät unNnserer Gottesdienste 7A1 Ausdruck, aber auch, WIe
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schwer 1st, VO  — eliner anderen Kultur her, inneres Geschehen erfassen. Ich VCI-
stehe seine Anfragen 1m Blıck auf das eien Wer die Inbrunst des Gebetes VO  w
Menschen In Indıen erlebt hat, dıe bewegende Kraft, die VO  w diesen Gebeten AdUuS-

geht, fragt sıch natürlıch, Ola llegt, dal} bel uns dıe Identität VO  — Glauben und
Leben wen1g spürbar ist. Man mu In Indien Predigten gehört aben, oft Uun-
SCH VO  — Lyrıkern, (nana Robinson verstehen. Man muß 1n Indıen die Unmit-
telbarkeıt vieler Christen Gott gespurt haben, das Ernstnehmen VON na un
Gericht, erfassen, daß eın indischer Chriıst bel ulls vieles vergeblich sucht

Das Probhlematıisieren UNSeres Kirchensteuersystems VO  — uUuNserIenN Freunden iın
Übersee AUus argert miıich oft sehr. Immerhin ırd durch dıe Erträge dieses Systems
vielen Kırchen und vielen enschen In der Welt geholfen. Es ist schrecklich, aber

Topf der Kırchensteuer hängen viele, nıcht 1Ur dıie Öökumenischen Organısatl1o-
HCM in enfT. Das Aggression freIı gul verständliıch Uns hat Nsere die-
nende un  10 erinnern. Wır Ww1Issen alle, daß dieses System auch negatıve Fol-
SCH hat, wI1ie Robinson s1e beschreıibt Aber ist dies nıcht auch immer HSGT Frage?

Große Schwierigkeiten macht mIr, Was (mana Robinson über das Pfarramt sagt
Hıer Ird In falscher Weise VON wenigen Ausnahmen her verallgemeınert. Als ang-
Jähriger Ausbıildungsreferent meılner Kırche we1llß ich, ın welch großartiger Weıise
kırchliche Mitarbeiter und Miıtarbeıiterinnen VO  > ihrer theologıschen und geistigen
Ex1istenz her ihren Beruf ausüben. Und doch bleibt die rage Wıe mussen WIT nach
außen wiırken, daß eiIn Mitbruder, eın Freund, solchen Eindrücken kommt? Auch
In der säkularen Gesellschaft treife ich dıe Ansıcht, die hiler formulhiert. Dabe!ı
e1ß ich, dalß dies nıcht stimmt. Es g1ibt eiIn großes Leiden und Suchen der Christen
in UNSCICIN and pCHh der age uUulNseIer Kırche. Vor allem aber die Sache des
Evangelıums und daß aller Bemühungen wen1g ANSCHOMIM! wırd Es
INa ohl se1n, daß laube chwach geworden ist Hıer brauchen WIT Hılfe,
dıie über Analysen un Vermutungen hinausgeht. Was können NSCIC Miıtchrısten In
Übersee tun, daß S$1e 1im Sınne des ökumeniıischen Teilens uns helfen, uUuNseICIHN Aut:
trag besser nachzukommen?

Natürlich ist auch 1ISCIC Kırche nıcht freı VOon Konsumhaltung. In gewlsser Weıse
sind WIT eıl unseTeT Gesellschaft, nicht anders, nıcht Desser, N1IC. schlechter. Das
ist dıie Grundfrage des Menschen VOT (Gjott erkennen, daß ich ihn brauche:; WE
der Mensch auf Konsum un Wohlstand reduzlert wird, nımmt Schaden seiner
Seele. Und TrOöstet nıcht, daß seıt dem Alten Jlestament Ww1Ie auch In der
Geschichte der Kırche dies immer wleder gegeben hat Es ist Ausdruck VO  en Urschuld
und Auflehnung Gott Es ist die Not unserer Kırche S1Ee bewegt uns sehr,
WIT leiden unter ihr.

BetreuungsKkirche hat hre Wurzel In der Liebe ZU Menschen, ist der Versuch,
Schnittpunkte zwıschen Evangelıum un Bıographie des einzelnen nutzen und
suchen. Sie ll Evangelıum weıtergeben dus seelsorgerlicher Verantwortung Aber
S1e ist auch ıne Gefahr, der WIT Oft erhegen. Indem das Verhältnıiıs, dıe Spannung
zwıschen esetz und Evangelıum aufgelöst wird, kann das Evangelıum schwach
werden, dal} verlorengeht. Wır haben nachzudenken, umzudenken und uns

(als christliche Gemeıinde) der Welt NeUu vorzustellen (Robınson)
Natürlıiıch argert miıich manches. Natürlich könnte ich vieles erklären und manches

zurückwelsen. Deutlich ist auch, daß ıne Kırche VO  — einem anderen Kulturkreis her
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NUur schwer erfassen iıst Und kommen nıcht 1Ur Enttäuschungen, ondern
auch Verletzungen SE Ausdruck.

Doch darum geht nıcht orte agcn Unsagbares duS, Empfindungen, Gefühle,dıe mıt der Liıebe ZU[r Kırche und ZU Evangelium zusammenhängen. Anfragen siınd
Ausdruck Von Sorge Kırche un damıt auch der Hoffnung und Lıiebe ZUT Kırche
In Deutschland un! In der weıten Welt Ich denke, darum geht C(Gnmana Robıinson.
Dafür danke ich ıhm Ich bıtte aber auch ihn und MNSCIC Geschwister In den Kırchen
ın Übersee, besonders In Indıen, daß sS1e unNns beIl der notwendiıgen inneren und damıt
vielleicht auch außeren Erneuerung uUlNlscerer Kırche beıstehen.

Henje Becker

r/Ie, Professor Dr Gnana Robinson
Lıieber Bruder Robinson © —

Haben Sıe vielen Dank für Ihre ‚„‚Ökumenischen Anfragen die Gemeindewirk-
Lichkeit In Deutschland‘“‘!

Sie machen dem Leser insofern leicht, als SIe schon ın den ersten Sätzen fest-
tellen, dal Ihre AnfTragen keine verallgemeinernden Urteıle seın sollen, dal3 Sie die
Exıistenz und Wırkung ernsthafter Christen 1n Deutschland voraussetizen und Adaus-
drücklich einräumen, daß Sie tfalsch sehen oder aSch könnten. Sıe tellen sich
bewußt der Kritik und Korrektur durch Ihre Leser.

Sonst kann INan sicherlich nıcht d  n) daß Sıe dem Leser leicht machen. Das
ist Ja auch nıcht Sınn der Sache un der Einladung Sıe, Ihre ‚„Anfragen‘““ for-
mulıieren. Diese Anfragen sınd In vielen Abschnitten ıne harte ede Aber die Leser
dieser Zeıitschrift werden sıch SCIN auf das Gespräch mıiıt Ihnen einlassen. An nıcht
wenigen Stellen lıegt die Versuchung nahe agcn: Hıer überspitzt e 9 hler ıst nıcht
genügen dıfferenziert. Aber n1ıemand sollte sıch mıt olchen durchaus begründba-
IchnN Beobachtungen Ihren brüderlichen Bußruf VO alse oder Gew1ssen schaffen
Wır merken Ihnen die ökumenische Leidenschaft Sie schreiben VO  en uns Deut-
schen nıcht als „Sie““ oder ‚Ihl'“ Sie versetizen sich mıt dem geschwisterlichenAI 1in Nsere Lage Nur selten habe ich das erlebt.

Ich verstehe miıich NIC. als ‚„„Abf{federer‘“‘ oder ‚„‚Dolmetscher‘“‘. Das haben weder
Sıe noch WIT nötiıg Ich freue mich der Gunst der Lage, als einer der ersten Ihre Eın-
ladung ZU Gespräch annehmen können. Auch dies ist ur unfier der Vorausset-
ZUNg gegenseıltiger Verzeihung möglıch, VoO  — der Sie In Ihren ‚„Anfiragen“‘ bewußt
ausgehen.

Die Ökumenische Dimension UNseres Lebhens
Sie schreiben VOoOn der ökumenischen Dimension Ihres ens, dıe Gleichgültigkeitnıcht zuläßt, schon gar nıcht gegenüber einer Kırche, der Sie fünf Jahre langgehört haben
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